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KURZFASSUNG 

In dieser Studie wurde untersucht, welche Bedeutung das Phänomen der Berührung auf 

physischer und psychischer Ebene in der Personenzentrierten Psychotherapie hat. 

Hierbei wurde festgestellt, dass dem Phänomen der Berührung verschiedene Bedeutun-

gen beigemessen werden können. Zum einen kann die Berührung eine psychische 

Komponente einnehmen, die auch als emotionale oder innere Berührung bezeichnet 

werden kann. Zum anderen kann die Berührung auch auf physischer Ebene stattfinden, 

welche ebenso unter den Begriffen der körperlichen oder taktilen Berührung zu finden ist. 

Das Phänomen der Berührung in ihren unterschiedlichen Ausprägungsformen muss 

jedoch als ein Ganzes gesehen werden, wobei die psychischen als auch die physischen 

Komponenten von Berührung ebenso einzeln auftreten können. In der Psychotherapie ist 

das Thema der taktilen Berührung ein vieldiskutiertes und heikles, wobei es auch einige 

Vorurteile ihr gegenüber gibt. 

Aufgrund der verschiedenen Ethiken der unterschiedlichen Psychotherapierichtungen ist 

eine differenzierte Betrachtung des jeweiligen Psychotherapieansatzes erforderlich. Im 

speziellen Fall der Personenzentrierten Psychotherapie überwiegt die innere, psychische 

Form der Berührung, wobei die körperliche Berührung nicht vollkommen und direkt 

ausgeschlossen wird. Der Begriff „Berührung“ wird in der personenzentrierten Theorie 

nicht explizit verwendet, ist jedoch indirekt unter den Begriffen Kontakt, Wärme, Begeg-

nung, Betroffen sein, Nähe und Bewegung zu finden. 

Ergebnisse dieser Arbeit zeigen, dass sich diese Begriffe, die mit dem Phänomen der 

Berührung in Verbindung stehen, als sehr wichtig und essentiell in der praktischen Arbeit 

des personenzentrierten Ansatzes erweisen. Die Variablen (Echtheit bzw. Kongruenz, 

unbedingte Wertschätzung und Empathie bzw. einfühlendes Verstehen) der Personen-

zentrierten Psychotherapie bringen eine Bedeutungsvielfalt mit sich, in der neben der 

inneren Berührung auch körperliche Berührung möglich wäre, es aber Entscheidung des 

Psychotherapeuten bzw. der Psychotherapeutin ist, ob, inwiefern und wann diese inte-

griert wird. 

Wird die Berührung umfassend gesehen, ist die körperliche Berührung nicht anders zu 

betrachten als die innere, emotionale Berührung in der Personenzentrierten Psychothera-

pie. Es sind dafür keine eigenen Regeln notwendig. Weiters lässt sich feststellen, dass 

dafür jedoch spezielles Wissen, genügend Erfahrung sowie auch Eigenerfahrung wichtig 

sind, um auch die körperliche Berührung mit einbeziehen zu können. Nur dadurch ist ein 

verantwortungsvoller, stimmiger und sinnvoller Umgang in dieser Psychotherapieform 

möglich. 
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ABSTRACT 

This thesis introduces and investigates the meaning of touch at physical and psychical 

level within the person - centred psychotherapy. In this connection, it has been found out 

that the phenomenon of touch has different meanings. 

On the one hand, touch represents a psychical component which can be defined as 

emotional or interior touch. On the other hand, touch can happen at a physical level which 

is also called somatic or tactile touch. 

However, the phenomenon of touch in its different shapes of distinctness must be seen as 

wholeness, whereas psychical as well as physical components of touch can also appear 

individually. Within the psychotherapy, physical touch is a much - discussed and delicate 

subject. In addition to this, there are some prejudices against this kind of touch too. 

Because of the different ethics in the varied directions of psychotherapy, a differentiated 

approach to the specific starting points of psychotherapy is necessary. Concerning the 

particular matter of the person - centred psychotherapy, the interior, psychical kind of 

touch predominates, whereas the physical touch is not completely and directly excluded. 

The term “touch” in the person - centred theory is not used explicitly, but can be indirectly 

found among the terms “contact, warmth, meeting, affection, nearness and motion.” 

Results have shown that touch is looked upon as very important and essential for all kinds 

of practical work. The variables in the person - centred psychotherapy involve a multiplici-

ty of meanings in which physical touch is possible. But it is up to the psychotherapists 

themselves whether, in what way and when it is used. 

If touch is seen comprehensively, physical touch and psychical touch in the person - 

centred psychotherapy cannot be regarded differently. To be successful, no particular 

rules are really necessary, but special knowledge, enough experience and self - experi-

ence too are important to involve and use physical touch. 
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ENTWICKLUNG DER PROBLEMSTELLUNG 

Eingangs möchte ich darstellen, wodurch sich mein Forschungsinteresse entwickelt hat 

und aufgrund welcher theoretischen Einsichten sich meine Forschungsfrage ergibt. 

Zudem gilt es das Problembewusstsein ausführlich zu dokumentieren. Begonnen hat es in 

der Auseinandersetzung mit psychotherapeutischen Verfahren im Laufe meines Schwer-

punktes des Projektstudiums der Personenzentrierten Psychotherapie bei Ao. Univ. Prof. 

Dr. Robert Hutterer an der Universität Wien.  

Im Speziellen habe ich zusätzlich durch meine eigene Selbsterfahrung im Zuge der 

Psychotherapie immer mehr Interesse an der  Auseinandersetzung mit diesem Fachge-

biet gewonnen; vor allem in der Auseinandersetzung mit der Personenzentrierten Psycho-

therapie, auch Gesprächspsychotherapie nach Carl Rogers genannt. 

 

Die tiefsten Wurzeln dieser Forschungsarbeit liegen in meinen eigenen Erlebnissen, 

Erfahrungen, Gesprächen, Kontakten in der eigenen Psychotherapieerfahrung als 

Klientin, und in diversen Praktika, die ich in meinem Leben und im Laufe meines Studiums 

gemacht habe. Mir ist aufgefallen, dass mich irgendetwas dabei immer berührte – 

manchmal stark und manchmal weniger stark. Aber in diesen Momenten schien mir 

immer, dass etwas Wichtiges geschieht. Wichtig war es auch oft für mein Gegenüber, mit 

dem ich gesprochen habe.  

Ähnlich ging es mir auch mit Dingen, Erinnerungen, Gedanken, Begegnungen, die mich 

berührten und für mich eine Botschaft darstellten, die ich oft erst entschlüsseln musste. 

Mir ist aufgefallen, dass, um berührt zu werden, manchmal gar nicht viele Worte nötig 

sind. Das zeigt ein ganz anderes Verständnis als körperlich berührt zu werden. Manchmal 

lösten aber auch körperliche Berührungen etwas Inneres bei mir aus, das mich berührt. 

Aufgrund dieser persönlichen Erfahrungen wurde mein Forschungsinteresse geweckt und 

deshalb habe mich speziell mit diesen individuellen Eindrücken an die Psychotherapie 

und dann im speziellen an die Personenzentrierte Psychotherapie gewandt. Mich interes-

siert, welche Bedeutung die Berührung in der Psychotherapie und im Detail in dieser 

Psychotherapieform der Personenzentrierten Psychotherapie, hat und wie sie beschrie-

ben wird. Nun möchte ich die Suche nach der Bedeutung des Phänomens der Berührung 

beginnen. 

 

Die Personenzentrierte Psychotherapie wird im deutschsprachigen Raum auch als 

„Gesprächstherapie“ bezeichnet. Bei diesem Begriff ist erkennbar, dass es sich um eine 

verbale Interaktion zwischen Menschen handelt, die ins Gespräch kommen, das thera-
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peutisch wirksam ist. Hier entsteht die Frage, um welche Art des Gespräches es sich das 

therapeutisch wirksam ist? Angesichts dieser Frage könnte die Bezeichnung „Gesprächs-

therapie“ mit anderen Gesprächen verwechselbar sein, die Teil einer Therapie sind. (z.B. 

in der Medizin) 

Abgeleitet vom Begriff „Gesprächstherapie“ könnte dieser psychotherapeutische Ansatz 

auch als verbale Therapie bezeichnet werden, die auf eine verbale Interaktion schließen 

lässt und eine taktile Interaktion ausschließt. Man könnte annehmen, dass es eine sehr 

reduzierte Art von Psychotherapie ist, die sich ausschließlich verbal gestaltet. Es entsteht 

bei mir die Frage, welche Bedeutung die nonverbalen Aspekte in diesem Zusammenhang 

haben, die bei einer verbalen Interaktion gar nicht auszuschließen sind? Hier lässt sich 

schon in der Bezeichnung selbst eine Unklarheit wieder finden. Formen verbaler Interakti-

onen können schnell mit dem Begriff „Gesprächstherapie“ austauschbar sein. 

 

Ein weiterer Aspekt, der von hohem Wert für die Personenzentrierte Psychotherapie ist, 

ist die therapeutische Beziehung, die eine entscheidende Bedeutung in sich trägt. Rogers 

hat die Erkenntnis, „dass wirkliche Veränderung durch Erfahrung in einer Beziehung 

zustande kommt.“ (Rogers, 1994, S 46) Inwiefern passiert Veränderung durch verbale 

und nonverbale Erfahrungen? Was bewirkt nun Veränderung in einer Beziehung und 

welche Erfahrungen werden tatsächlich darin gemacht, die zu einer Veränderung beitra-

gen? 

Um diese Veränderungsprozesse zu ermöglichen, wurden in der personenzentrierten 

Theorie die absolut hinreichenden Bedingungen formuliert, die mit dem therapeutischen 

Prozess wiederum in Verbindung stehen. Das geschieht nach einem „`wenn - dann` 

Paradigma. Wenn bestimmte Bedingungen existieren […], dann kommt ein Prozeß […] in 

Gang, der bestimmte charakteristische Elemente aufweist. Wenn der Prozeß […] in Gang 

kommt, dann treten bestimmte Persönlichkeits- und Verhaltensänderungen […] auf.“ 

(Rogers, 1991, S 40) Es lässt sich dabei beobachten, dass mehrere Elemente sich 

gegenseitig beeinflussen und sich ständig miteinander verbinden. 

 

Ein zentrales Element in der Personenzentrierten Psychotherapie sind Emotionen, welche 

im menschlichen Organismus verankert sind. Sie spielen innerhalb des personenzentrier-

ten Ansatzes eine große Rolle, wofür viel Einfühlungsvermögen gefordert ist. Dafür wird 

ein Rahmen geboten, der durch die drei therapeutischen Einstellungen oder Bedingungen 

(Kongruenz, bedingungsfreies Akzeptieren und einfühlendes Verstehen) charakterisiert 

ist. Sie werden auch als die Kernvariablen in der Personenzentrierten Psychotherapie 

bezeichnet und als wesentliche Bestandteile der therapeutischen Beziehung betrachtet. 

Welche Bedeutung haben nun Emotionen und Einfühlung im Zusammenspiel mit den 
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Kernvariablen? Welche organismischen Bewertungen werden ihnen gegeben? Was 

bedeutet es, wenn Rogers meint: „Es handelt sich um eine allmähliche Zunahme von 

Zuversicht in und gar Zuneigung für die komplexe, reiche, unterschiedliche Vielfalt an 

Gefühlen und Neigungen, die im Klienten auf der organischen Ebene existieren“ (Rogers, 

1994, S 125), und was macht es mit dem Klienten? 

Hat es etwas mit Nähe in der therapeutischen Beziehung zu tun, wenn der Klient sich 

seiner Gefühle bewusst wird und sie annehmen kann? Welche Bedeutung hat dies infolge 

in den therapeutischen Prozessstufen nach Rogers (2004)? Demnach könnte das Ziel in 

der Psychotherapie sein, dass ein Klient weniger Angst vor Nähe in Beziehungen hat: 

Welche Beschreibungen gibt es dafür in der Personenzentrierten Psychotherapie? Somit 

wird es zu einer offenen Frage, ob diese Phänomene der Nähe mit dem Begriff der 

Berührung bezeichnet werden können. Welche organismische Bewertung wird dem 

gegeben? Gibt es eine emotionale, innere Berührung in der Personenzentrierten Psycho-

therapie und wie wird diese beschrieben? Wird sie als bedeutungsvolles Phänomen 

betrachtet? Welche Wertigkeit hat die innere Berührung im personenzentrierten Ansatz? 

Wird sie als eigenständiger Begriff verwendet?  

Ich möchte somit im speziellen herausfinden, was es heißt, berührt zu werden und mehr 

Klarheit und Differenziertheit in Anbetracht des Begriffes der Berührung in der Psychothe-

rapie schaffen. Ich bin mir sicher, dass in solchen Momenten etwas zwischenmenschlich 

Bedeutungsvolles geschieht. Welche verschiedenen Bedeutungen könnte die Berührung 

haben? Diese Frage möchte ich im Rahmen meiner Studie untersuchen. 

 

Um die Ganzheit des Begriffes der „Berührung“ zu beleuchten, entsteht bei mir die 

dringende Frage nach der Körperlichkeit. Berührung beinhaltet unumgänglich auch die 

Bedeutung, von jemandem in körperlicher Weise berührt zu werden. So wirft sich bei mir 

die Frage auf, ob es auch ausdrückliche, theoretisch beschriebene körperliche Berührun-

gen innerhalb der Personenzentrierten Psychotherapie gibt? Beziehungsweise welche 

Formen der Körperlichkeit sind im personenzentrierten Ansatz zu finden? Sind überhaupt 

welche theoretisch zu finden? Und wenn ja, welche? 

 

Die untrennbare Körperlichkeit und Körperempfindsamkeit eines Menschens von seiner 

Psyche in der Psychotherapie ist essentiell. Sanders (2002) berichtet davon, dass in 

unserer Gesellschaft unterschiedliche Menschen leben, denen der Bezug zu ihrem Körper 

abhanden gekommen ist. Das lässt sich bei Kindern beobachten, die enormes Überge-

wicht haben, bewegungsverarmt sind, häufig Fast Food zu sich nehmen und denen es an 

basaler sensorischer Integration mangelt. Jugendliche und Erwachsene kämpfen gegen 

ihren eigenen Körper mit Sport und Bodybuilding. Weiters gibt es Bodylifting, Bo-
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dyshaping, plastische Chirurgie und Diätprogramme, die oftmals Störungen als Folge 

nach sich tragen oder sie initiieren. Wenn der Mensch seinen Kontakt zu natürlichen 

Körperrhythmen, zu seiner Lebendigkeit immer mehr verliert, ist es im individuellen 

Bewusstsein ein seltenes Thema und wird nicht als Problem gesehen. Es ist somit 

möglich, dass in langen Psychotherapien nicht vom Körper und seinem Empfinden 

gesprochen wird. Diese blinden Flecken sind aufzugreifen und dem Klienten ist zu 

vermitteln, dass er nicht nur einen Körper besitzt, der ihm als Objekt für seine Manipulati-

on, Verbesserungen und Entspannungsanstrengungen dienen kann, sondern dass er 

auch ein Körper ist, „der atmen muss, Ausdehnung und Ansprache, Ruhe und Kontakt, 

Lust und Unlust finden will. So gehört der Körper nicht nur „der Vollständigkeit halber“ in 

die Therapie, […]. Er gehört in die Therapie, weil er mit seinem lebendigen Pulsieren die 

stoffliche Grundlage all dessen bildet, was wir denken, fühlen und erleben.“ (Sanders, 

2000, S 123f) Die Grenzen des Körpers sind die, die bestimmen, welche Gefühls- und 

Gedankengrenzen wir haben. Somit gibt es Wachstumspotenziale die noch zu entfalten 

sind. Gewisse Gefühle sind nur in einem gewissen Körper möglich. „Die körperliche 

Organisation von Gefühlen, Bedeutungen und Gedanken mit ihren Möglichkeiten und 

Grenzen bildet die Grundlage unserer Lebensweise, die darüber bestimmt, was zu einem 

gegebenen Zeitpunkt möglich ist.“ (Sanders, 2000, S 124) Wenn Klienten in Therapie 

gehen und nach ihrer Körperlichkeit suchen, ist es notwendig, Körperlichkeit, Pulsation 

und Lebendigkeit aktiv mit aller Körperlichkeit und klientenzentriert anzubieten. (Sanders, 

2000) 

 

Nach diesen Erläuterungen ist der menschliche Körper in einer Psychotherapie sehr 

bedeutungsvoll. Im fachspezifischen Hinblick auf die Personenzentrierte Psychotherapie 

wird demnach die Frage nach der Bedeutung der körperlichen Berührung in dieser 

Fachrichtung gestellt? Ist sie hier als Methode denkbar, um die Körperlichkeit eines 

Menschen in die Psychotherapie zu integrieren?; und wie und inwiefern gibt es dabei 

einen Zusammenhang von Psyche und Körper? 

In Anbetracht dieser Fülle an vielen, offenen und spannenden Fragen an die Personen-

zentrierte Psychotherapie, die mein Forschungsinteresse erweiterte, habe ich eine 

ausdrückliche Forschungsfrage formuliert: 

 

Welche Bedeutung wird der Berührung auf psychischer Ebene und physischer Ebene in 

der Personenzentrierten Psychotherapie gegeben? 

 

Abschließend möchte ich die Art der Forschung etwas umschreiben, in die sich mein 

Forschungsanliegen einbettet. Es gibt Phänomene, die durchaus spannende Untersu-
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chungsabsichten wecken, aber dennoch schwer festzumachen sind. Die Faszination, die 

von ihnen ausgeht, ermutigt mich, genauer hinzusehen und treibt mich an, der Beschaf-

fenheit des Phänomens der Berührung auf den Grund zu gehen bzw. sich ihr zuzuwen-

den. In Bezug zu schwer erfassbaren Phänomenen besteht nach Rogers (1991) For-

schungsbedarf. Er meint in diesem Zusammenhang: „Gleich zu Beginn wollen wir 

festhalten, daß wir beim gegenwärtigen Stand unseres Wissens nicht wirklich wissen, wie 

der eigentliche Prozeß der Therapie aussieht. Wir sind mehr und mehr tief beeindruckt 

von den zahlreichen Verästelungen des Prozeßes, und der Art in der er, je nach Stand-

punkt des Beobachters, verschiedene Bedeutungen annimmt, aber wir geben zu, daß 

seine definitive Beschreibung immer noch eine Aufgabe für die Zukunft ist.“ (Rogers, 

1991, S 131) Dahingehend wird das Phänomen der Berührung im Arbeitsverlauf in 

Zusammenhang mit dem therapeutischen Prozess gebracht, um zu erforschen, ob es 

auch hier Parallelen gibt. 

Die Suche nach einem tiefer gehenden Verständnis der Berührung setzt sich fort und es 

werden relevant erscheinende Aspekte erfasst, die vielleicht auch Unaussprechliches 

beinhalten können. Sie wirken im Hintergrund und gelten für mich deshalb mit großer 

Neugier zu erforschen.  

Es ist ein basales, grundlegendes Thema, das nahezu philosophischen Charakter hat, 

das auf Basis der Personenzentrierten Psychotherapie festgemacht wird. Dies stellt eine 

Aufgabe dar, wobei immer klarer wird, dass ich oft „zwischen den Zeilen“ lesen muss, um 

das schwer zu beschreibende greifbar zu machen. Ins Zentrum des Verständnisses wird 

das gerückt, was im Hintergrund wirkt und auf nonverbaler Ebene passiert und dennoch 

basal ist. Es fordert heraus, sich aus dem Fenster einer naturwissenschaftlich determinier-

ten Gesellschaft zu lehnen; einer Wissenschaft, die auf dem Fundament der Objektivität 

steht und mit den Instrumenten der Validierung und Messbarkeit verfährt. Bis zu einem 

gewissen Grad muss ich dem auch gerecht werden, wobei ich allerdings bei der Beschaf-

fenheit meiner Fragestellung zu einer Grenzgängerin werde. Im Kapitel I 3 ist jener 

Forschungsbereich zu finden, in dem sich diese Forschungsarbeit eingliedert. 

 

Im Hinblick auf die schwer zu erfassende Qualität, vor allem in Bezug zur emotionalen 

Berührung, möchte ich öfters auf (Rogers, 1985) verweisen. Er bezieht sich in folgender 

Aussage auf das Element „des vollen Erfahrens einer affektiven Beziehung“ (Rogers, 

1985) das im Zusammenhang mit der Therapie für einen Lernprozess erkannt wurde und 

als Bestandteil der Psychotherapie verstanden wurde. „Dies ist [ein] Phänomen, das sich 

bei jedem Fall ergibt. Es scheint besonders für [länger andauernde] Fälle zu gelten, 

obwohl es sich auch hier nicht einheitlich findet. Es handelt sich jedoch um eine solch 

tiefreichende Erfahrung, daß wir uns zunehmend fragen, ob sie nicht eine höchst bedeut-
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same Richtung im therapeutischen Prozeß darstellt, die sich eventuell auf einer nichtver-

balisierten Ebene hin zu einem gewissen Grad in allen erfolgreich abgeschlossenen 

Fällen ergibt.“ (Rogers, 1985, S 91) Dieses Statement wird zum Anlass genommen, um 

beim Forschungsanliegen auch den nonverbalen und intuitiven Bereich mit einzubezie-

hen. Dahingehend könnte seine Aussage interpretiert werden, dass in diesem Kontext 

auch im Hinblick auf meine Forschungsfrage Forschungsbedarf besteht. 

 

Rogers (2003) äußert seine Hoffnungen, dass Untersuchungen von Phänomenen, denen 

in unserer Gesellschaft nicht so große Bedeutung beigemessen wird, gemacht werden, 

wobei er sich dem bewusst ist, dass es schwer erfassbare Phänomene sein können. Ich 

habe „der Vermutung Ausdruck verliehen, daß wir in der Forschung Grenzbereiche der 

Erfahrung betreten werden, wenn wir jene Fähigkeiten untersuchen, die in unserer 

westlichen Kultur bisher unterschätzt wurden - die intuitiven und psychischen Kräfte des 

Menschen.“ (Rogers, 2003, S 152) 

 

In Anlehnung an diesen spannenden Auszug habe ich eine hohe Relevanz  und gleichzei-

tig eine hohe Motivation für meine Untersuchung gefunden. Die Berührung in der Psycho-

therapie zähle ich zu jene Grenzbereiche, die schwer zu erfassen und schwer zu be-

schreiben sind, aber ich werde sie dennoch untersuchen und mich auf einen Weg 

begeben, der für mich jetzt noch unbekannt ist. Das Unbekannte möchte ich so weit wie 

möglich erkunden und mich auf die Suche danach machen. Da das Thema der Berührung 

in der Psychotherapie auch ein sehr neues ist, werde ich schrittweise und ausführlich zum 

Kern der Forschungsarbeit hinführen. 
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zentriert sich in der unmittelbar bevorstehenden, vielleicht auch der gerade schon vollzo-

genen Berührung der Finger. Man könnte meinen, einen Lebensfunken unmittelbar 

zwischen den Fingerspitzen überspringen sehen zu können, so aufgeladen ist der 

Zwischenbereich der ausgestreckten Hände. Dies kann als ein Akt magischer und 

göttlicher Verbindung verstanden werden. (Küchenhoff, 2006) Diese Art von Definition 

impliziert, dass die Berührung eine stark nonverbale, aber aussagekräftige Wirkung haben 

kann. 

 

Des Weiteren wird der Stellenwert der Berührung im sozialen Leben in unserer westlichen 

Kultur beleuchtet. 

1.3 Soziales und Berührung 

Berührungen sind allgegenwärtig, ob wir essen, schlafen oder gehen; der Mensch steht 

immer in Berührung mit der gegenwärtigen Situation und berührt diese. (Montagu, 1992) 

Berührung bedeutet im sozialen Sinn auch zu kommunizieren, Kontakte aufzunehmen 

oder jemanden anzugreifen. Das kann auf verschiedenen Ebenen stattfinden. 

 

Das Verhältnis von Berührung und Macht spielt in sozialen Mustern, wie der Arbeitswelt, 

eine große Rolle. Es herrscht ein Geflecht an Berührungsprivilegien, die die soziale 

Ordnung aufrechterhalten. Ranghöhere berühren öfter Rangniedrigere als umgekehrt. 

Dazu gibt es viele Untersuchungen, die dies bestätigen. (Desmond, 1972) 

 

Weiters vermittelt Berührung noch etwas anderes. Nähe oder Distanz zwischen Men-

schen verringert oder vergrößert die soziale Distanz. Cohen (1999) benennt vier Katego-

rien des zwischenmenschlichen Abstands. „Intim“ wird jener Abstand bezeichnet, der vom 

direkten Kontakt bis zu einem Abstand zwischen 15 und 45 Zentimetern reicht und bei 

dem nur die vertrautesten Personen genehmigten Zugang haben. Im „persönlichen“ 

Bereich, zwischen 45 bis 75 Zentimeter, werden Freunde zugeordnet. Als „gesellschaft-

lich“ bezeichnet, reicht in diesem Bereich eine Distanz von 1,2 Metern bis 3,5 Metern 

zwischen Menschen auf Partys oder anderen gesellschaftlichen Zusammenkünften. Der 

letzte Begriff wird als „öffentlich“ bezeichnet und nimmt 3,5 bis 4,5 Meter ein. Menschen-

volle, öffentliche Verkehrsmittel werden vielleicht deshalb als bedrohlich empfunden. 

(Cohen, 1999) 

 

Weiters wird angenommen, dass der Berührung eine sexuelle Komponente beiwohnt. 

Henley (1988) führt an, dass die Berührung für Männer in unserer Kultur auf das andere 


